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Dieſe Handlung übte auf die Aufgenommenen einen tiefen 
Eindruck aus, und war ſelbſt für die Zuſchauer nicht ohne ſicht— 
bare Rührung, welche zuweilen noch durch entſprechende Muſik 
oder durch Choral⸗Geſang ſehr erhöht wurde. „Als einſt — er⸗ 
zählt Seling — mehrere hundert Mädchen, darnach mehrere 
hundert Knaben, alle 13 bis 15 Jahre alt, gut und ziemlich 
gleichmäßig gekleidet, dort knieten, und Vader Mathju ſo recht 
väterlich mit ihnen that, ſang. ein Knabenchor ſehr paſſend ein 
Lied nach der Melodie: „Freuet euch des Lebens.“ Dieſes traf 
mich ſehr; — aber nicht mich allein. Der Jude (der oben er⸗ 
erwähnte) drängte ſich durch bis zu mir mit Thränen in den 
Augen und fagte mit in's Ohr: „Hören fie die deutſche Melodie? 
O wie trefflich! dieſen da reicht Vader Mathju die Hand noch 
zu rechter Zeit, ſie werden ſich des Lebens noch freuen können, 


für Viele von den Andern iſt es ſchon zu ſpät.“ Alles dieſes 


ſprach der Jude mir aus der Seele.“ — Mit welchem pſycholo⸗ 
giſchen Takte P. Mathew bei Aufnahme der Mitglieder zu Werke 
da kann aus Folgendem beurtheilt werden. Ein Mal befand 
ich unter den Knieenden auch ein Beſoffener, der mit Sehnſucht 
nach Vader Mathiu verlangte, ausrufend: O Vader Mathiu! 
> Vader Mathju! Man wollte ihn entfernen, aber er wehrte 
ſich. P. Mathew, dies bemerkend, rief haſtig von der Bühne: 
„Saflet mir dieſen Mann da, er if da ganz recht; ich habe ſchon 
ſehr Vielen die Pledſch ertheilt, während fie ſich unter dem Ein: 
fluffe des Spiritus befanden, und es iſt mir noch kein Fall be⸗ 
kannt geworden, daß ein ſolcher die Pledſch gebrochen hätte.“ 
Dann näherte er ſich dem Beſoffenen, that mit ihm ſo freundlich, 
wie mit keinem Andern; er ſprach herzlich und eindringlich zu 
ihm, drückte ihm wieder und wieder die Hände, hob ihn dann 
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auf, ließ ihn fortgehen — zog ihn dann wieder zurück, hängte 
ihm eine Medaille um, ſteckte ihm dieſelbe in die Taſche, drückte 
ihm dann wieder die Hände und ließ ihn fortgehen, — dann zog 
er ihn nochmals zurück und befahl ihm unter Händedrücken, daß 
er am andern Morgen nach dem Mäßigkeits: Gafthofe zu ihm 
kommen ſolle. Die ganze Verſammlung wurde von dieſer Be⸗ 
handlung ergriffen, und auch der Beſoffene wird ſich am nächſten 
Tage an ſeine Pledſch wohl hinlänglich erinnert haben. 

Die Aufgenommenen wurden blos gezählt, ſchloſſen ſich 
entweder den bereis beſtehenden Entſagungsvereinen an oder 
bildeten ſolche unter ſich ohne alles Zuthun des P. Mathew, 
welcher auch den leiſeſten Verdacht Seitens der argwöhniſchen 
Politik von ſich fern halten wollte. Sie heißen Titooteler (geſch. 
Teetotaler). Wer wiſſentlich etwas Berauſchendes genießt, iſt 
kein Titooteler mehr. Nach Ausſage des Kaplan Seling ſollen 
die vom Vader Mathju Aufgenommenen ſelten abfallen, und 
wenn dies etwa geſchieht, ſo kehren ſie bald recht reumüthig 
zurück und ſind dann um ſo feſter. — Da unſer Landsmann 
ähnlich wie P. Mathew gekleidet war, ſo iſt er auf ſeinen Wan⸗ 
derungen in London ſehr häufig für dieſen angeſehen worden. 
Auf die Frage der Vorübergehenden, ob er nicht Vader Mathiu 
ſei, antwortete ſein Führer gewöhnlich ſcherzhaft Ja, aber nicht 
der irländiſche, ſondern der deutſche, nämlich auch ein katholiſcher 
Geiſtlicher, der gekommen iſt, Vader Mathju zu fein. Dieſen 
Scherz hat ſich Kaplan Seling gern gefallen laffen, weil die 
Volksſtimmung in London dem P. Malhew überall ſehr günſtig 
war, und ihn als den größten Wohlthaͤter unſerer Zeit be⸗ 
zeichnete. — 

Was nun das Antwortſchreiben des Kaplan Seling anbe⸗ 
langt, fo mögen feine Anſichten in Betreff der Mäßigkeirsfache, 

o wie überhaupt die bis jetzt von ihm in dieſer Sache erzielten 
Reſultate aus dem hier wörtlich nachfolgenden Auszuge zum 
beliebigen Gebrauche entnommen werden. Auch er iſt der Mei⸗ 
nung, daß die Mäßigkeitsſache nur durch eine vollſtändige und 
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ründli lehrung gefö er n müſſe. „Diefe Beleh⸗ 
: 
kei hriften bewirken, wie das die Erfahrung vielfach gezeigt 


hat. Es gibt der Schriften dieſer Art ſehr viele; unter den mir 
bekannten hat ſich „das Hauskreuz vom Paſtor Bötther zu 
Imſen im Hildesheimiſchen“ als die zweckmäßigſte Mäßigkeits⸗ 
ſchrift für Jedermann am meiſten bewährt. Von meinem „Auf⸗ 
rufe an alle Menſchenfreunde“ wurden zwar in einigen Monaten 
25,000 Exemplare abgeſetzt, allein er war nur einen Bogen ſtark, 
hauptſächlich nur dafur berechnet, die Aufmerkſamkeit für die 
gute Sache zuerſt anzuregen ꝛc. £ . ; 

Soll die Mäßigkeitsſache übrigens zu einer eigentlichen, 
Volksſache werden, ſo daß wenigſtens alle Gutgeſinnten dieſelbe 
angreifen und fördern helfen, und foll der Branntwein 
nicht uns, ſondern wollen wir ihn überleben, fo wird 
zu aller ſchriftlichen Belehrung auch eine mündliche hinzukommen 
müſſen. Auch wird es noch nicht hinreichen, daß die Parker 
vor ihren Gemeinden über dieſe Sache predigen, wenigſtens dürfte. 
der Zweck auf dieſem Wege nicht überall und jedenfalls nur 
langſam und unter großen Verdrießlichkeiten und mannichfachen 
ſonſtigen Nachtheilen erreicht werden. Wir ſehen an Mathew, 
daß das Wort eines Freundes, beſonders wenn er ſich in diefer. 
Sache bereits einiges Anſehen erworben hat, wirkſamer iſt und 
jedenfalls wo es nur zu haben iſt, den Vorzug verdient.“ Herr 
Seling ſchreibt weiter, daß, nachdem er ſchon früher zu Osnabrück 
und mit Genehmigung des betreffenden hochwürdigſten Herrn 
Weihbiſchofs auf Verlangen in mehreren andern auswärtigen 
Gemeinden die Enthaltung vom Branntwein nicht ohne Erfolg 
gepredigt hatte — er ſich nun j tzt mehr nach P. Mathew richte. 
Der Kirchhof hat ſich ihm zur Aufnahme als weniger zweckmäßig 


erwieſen, er nimmt daher nach gehaltener Predigt die Bereit- 


willigen fofort in der Kirche vor der Kommunionbank auf und 
zwar im Ornate und unter Aſſiſtenz der resp. Ortsgeiſtlichen. 
Das Verſprechen, welches er abverlangt, iſt dem des P. Mathew 
ganz ähnlich, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſes alle beraus 
ſchenden, das Seling'ſche dagegen nur die gebrannten, hitzigen 
Getränke umfaßt. Haben die Aufgenommenen das Verſprechen 
laut abgelegt, ſo fügt auch Seling noch hinzu: Es ſegne euch 
Gott der Allmächtige, der Vater und der Sohn und der heil. 
Geiſt — Amen. Darauf drückt er jedem Einzelnen die Hand 
mit den Worten: „Gott ſegne dich!“ Daſſelbe thut und ſagt 
nach ihm der Pfarrer. Auf dieſe Weiſe werden nicht nur 
Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen, ſondern auch 
die größeren Schüler aufgenommen. Letztern gibt er noch be— 
ſonders auf, Maßigkeitslieder auswendig zu lernen, hierauf ſich 
beziehende Schriften zu leſen und den Inhalt derſelben zu Hauſe 
zu erzählen. Wie leicht läßt ſich nicht auch bei uns z. B. durch 
leichte ſchriftliche Aufſätze, welche bald über das entwürdigende 
der Trunkſucht, bald über ihre unabſehbaren Nachtheile, bald 
auch über die Widerlegung der Einwürfe, welche der im Stillen 
ergtimmende Menſchenfeind und die mit ihm verbundene ſtets 
ſpeculirende ſaubere Genoſſenſchaft dem Volke gegen die Ent⸗ 
haltſamkeit legionenweiſe in den Mund legen, — wie leicht, ſage 
ich, läßt ſich nicht dieſer wichtige Gegenſtand, wenn dergleichen 
Aufſätze den größern Schülern zur Ausarbeitung nach Haufe auf: 
gegeben werden, zum erſprießlichen Thema vielfeitiger häuslicher 
Beſpiechung und Erwägung machen? Herr Kaplan Seling be; 
merkt in feinem Schreiben fehr richtig, daß der Branntwein es 


hauptſäch lich iſt, welcher die j ſo f [05 
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ſchen Reden zu enthalten, um etc eue mit dem Brannk⸗ 
wein zu bekämpfen. Auf die Kindervereine ſetzt er die größte 
Hoffnung und nennt ſie daher auch „Hoffnungsſchaaren“ und 
alle zufammen das „Hoffnungsheer.“ Außer Osnabrück, Ham 
burg, Altona und London predigte er feit dem 1. März bis 
Weihnachten v. J. in 17 Osnabrück ſchen Gemeinden. Es 
befinden ſich in jenen Gemeinden über 10,000 erwachſene Ver⸗ 
einsglieder und 3 bis 4000 Schaarglieder. Seit dem 19. Ja⸗ 
nuat bis zum Abgange des Briefes — 21. Februar e. — pre 
digte er in ſechs kathol. Gemeinden des Großherzogthums Olden⸗ 
burg, und gewann bis dahin im Ganzen 8278 Mitglieder. Ber 
meikt mag noch werden, daß Kaplan Seling 40 bis 50 von 
ihm ver 17 Mäßigkeitslieder für die Hoffnungsſchaar in Druck 
gegeben hat, die wohl ſchon jetzt in der Kißling'ſchen Buch— 
druckerei zu Osnabrück zu bekommen ſein werden. 

„Ich beſchließe einſtweilen das Gange mit dem naiven Ge 
ſtändniſſe, daß wir Oberſchleſier mit nur geringer Ausnahme für 
wohlgemeinte Wünſche und Aufmunterungen gern empfänglid. 
ſind, und — namentlich jener Prieſter, von welchem die 
hochverehrte Redaction in der zu Nr. 10 Seite 76 des Kirchen⸗ 
blattes gegebenen Anmerkung ſchon ſeit längerer Zeit den Ge⸗ 
danken gehegt hat, „daß grade Er geeignet ſein dürfte, ein 
zweiter Mathew oder Seling zu werden,“ — es allem Anſcheine 
nach in der That zu werden verſpricht. Das Beuthen'ſche 
Archipresbyterat kann ſchon jetzt bis 4000 Enthaltſamkeits⸗ 
Mitglieder als Frucht feiner Thätigkeit den andern nahebelegenen 
Archipresbyteraten aufweiſen. 

W. P. 


” 


Bücher: Anzeige, 


Schickſale eines Waiſenmädchens. Der Jungfernſprung bei Dahn. 
Zwei Erzählungen für chriſtliche- Familien und beſonders für die 
reifere Jugend. Vom Verfaſſer des „verführten Jünglings“ x. ꝛc. 
Mit einem Titelkupfer. Augsdurg, 1843. Verlag von Lam⸗ 
part et Comp. Preis 10 Sgr. 

Was Tugend und Unſchuld, unbefleckte Herzens reinheit und 
edle chriſtliche Sitte von kecken Verführern zu leiden haben, wird 
manches fromme Gemüth aus eigener Erfahrung am beſten bezeugen 
können. Wir halten es daher für zweckmäßig, daß der unſchuldigen 
und unverderbten Jugend ſolche Tugendhelden, wie in dem uns vor⸗ 
liegenden Werkchen, zum nachahmenden Vordilde dargeſtellt werden, 
damit fie daraus lerne, ſich gegen das vaſter der Verführung zu 
waffnen und der Tugend unter den andauerndſten Verfolgungen 
treu zu bleiben. Der Verfaſſer bietet in diefen beiden Erzählungen 
der Jugend eine dankenswerthe Gabe, welche in ihrer einfachen ges 
müthlichen Darſtellung den Zweck bei jugendlich un verdorbenen Ger 
müthern keineswegs verpfehlen werden. 


Bonifacius s Denkmal, Eine Sammlung katholiſcher Volksbücher. 
Herausgegeben von einem Aſchaffenburger Geiſtlichen, unter 
Mitwirkung ſeiner Freunde und Gönner in Baiern und am 
Rhein. Mit gnädigſten Erzbiſchöflichen und Biſchoſlichen 


131 


Approbationen. Der Erlös iſt zur Unterſtützung dürftiger 
Kirchen und Schulen Deutſchlands beitimmt, Zweiter Jahre 
gang. Viertes, fünftes und ſechstes Bändchen. Köln, 1843. 
J. P. Bachem. Preis für 12 Bändchen 11% Thlr. 
Dieſe drei neuen Bändchen können gleich ihren Vorgängern 
denſelben Anſpruch auf Anerkennung und Beifall machen. Sie 
zeichnen ſich eben ſo durch Mannigfachheit in der Beſprechung der 
dem Volke nützlichen und nothwendigen Gegenſtände, als durch 
Glaubensfeſtigkeit und Religionseifer aus, und erzielen Unterhaltung 
und Belehrung. Wir wünſchen ihnen in recht vielen chriſtlichen 
Familien Eingang, ſowohl wegen des belobten Inhalts, als auch 
wegen des guten Zweckes, der fern von jeglichem unedlen Eigen⸗ 
nutze iſt. 


Welche Kirche iſt die Kirche Chriſti? oder Katechismus über die 
Unterſcheidungslehren der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche. 
Von Hermann Stöveken, Kaplan in Köln. Speyer, 1844. 
Druck und Verlag von Daniel Kranzbühler. Preis 9 Sgr. 

Je mehr man ſich bemüht, die Lehren der katholiſchen Kirche 
zu entſtellen und uns Glaubensſätze anzudichten, die unſere Kirche 
nie gebilligt, vielmehr ſtets verworfen hat, um deſto mehr thut es 
Noth, daß die Unterſcheidungslehren wiederholt kurz und klar aus⸗ 
gelprochen werden, damit Jedermann leicht Gelegenheit finde, die 
Wahrheit vom Irrthum zu ſondern. Für dieſen Zweck iſt vorge⸗ 
nanntes Schriftchen recht empfehlenswerth, und wird daher vor: 
züglich bei dem Untetcichte der Neukatholiken gut zu benutzen fein. 


Miſſionen. 


Das katholiſche, rein kirchliche Werk der Glaubensverbreitung 


erfreut ſich bei Weitem noch nicht jener Ausdehnung und Theilnahme, 
die es ſo ſehr verdient. Wir können von keinen politiſchen Demon⸗ 
ſtrationen zu Gunſten deſſelden reden; es bedarf deren auch nicht, 
noch weniger nimmt es ſolche in Anſpruch, da ja dieſes Werk eine 


That des freien Anſchluſſes bleiben und nicht zur offiziellen Geſpreizt⸗ 


heit herabſinken ſoll. Was es für den großen Zweck der Bekehrung 
der Heiden in Anſpruch nimmt, iſt nur negativer Natur, nämlich daß 
man politiſcherſeits keine Hinderniſſe in den Weg lege. Allein wie 
viele hat es nicht zu überwinden gehabt, wie viele thürmen ſich nicht 
noch gegenwärtig auf! In dem einſt fo katholiſchen Spanien haben 
es die nun geſtürzten Machthaber, Feinde des Glaubens, Zerſtörer 
der Kirchen und Klöſter und Räuber ihres Eigenthums, in ihrem 
puritaniſchen Eifer unter Strafen verboten. Einem Verbote gleich 
kommen jene Schwierigkeiten, die man der Verbreitung dieſes Werkes 
in einigen Reichen, in denen die höchſte Gewalt in den Händen von 
Proteſtanten ruht, in den Weg legt, wie z. B. in Würtemberg, wo 
der König ſich mit einem jährlichen Beitrage von 1000 Fl. an der 
Guſtav- Adolph⸗ Stiftung betheiligt, während es dem Bilchof nicht 
erlaubt wird, felnerſeits die Katholiken zu Beiſteuern für die Glaubens: 
verbreitung unter heidiſchen Völkern aufzufordern. In anderen 
Staaten ſſt dies fromme Werk wenigſtens geduldet. Mehr bedarf 
es auch nicht, um demſelben jährlich mehr Anhänger zu ver⸗ 


ſchaffen. 


Gemäß der Lage der Dinge ſind die disponiblen Mittel des 
Vereins der Glaudensverbreitung im Vergleich zu den umfaſſenden 
Zwecken noch gering. 3 bis 4 Millionen Franks ſind im vorigen 
Jahre für Miſſionen verwendet worden. Doch was iſt das für fo 
Viele! Was jedoch an todten Fonds abgeht, wird durch den leben⸗ 
digen Glauben und Eifer der Miſſionäre aufgewogen; groß, erfreulich 
find die Erfolge des Evangeliums unter den Heiden, da dieſelben weder 
durch Gold, noch durch den todten, ihnen unverſtändlichen Buch⸗ 
ſtaben, den man proteſtantiſcherſeits in dicken Bibeln an ihre 
Küſten und in ihre Häuſer prakticitt, bekehrt werden, ſondern allein 
durch das lebendige Wort der Miſſionäre, dem ſelbſt die Rohheit 
oder Verkommenheit der wilden Indianer nicht zu widerſtehen 
vermag. 

Was vor Allem den Segen der katholiſchen Miſſionen aus⸗ 
macht, it jene Einheit, jener Zuſammenhang in Lehre und Cultus, 
der in der ganzen Kirche, insbefondere aber bei der Miſſionsthätigkeit 
herrſcht. Hat ein katholiſcher Miſſionär eine Gemeinde durch Bes 
kehrung von Heiden gegründet, fo iſt fie in ihrer Dauer geſichert, 
foltte auch der Miſſionär den Anſtrengungen erliegen, oder ſollten 
auch grauſame Verfolger ihn morden, die Gemeinde erhält einen 
zweiten Miſſionär, der gleich dem früheren ihr Leiter, Lehrer, Vater 
wird, der dieſelbe Lehre, die fie gehört und angenommen, verkündigt, 
daſſelbe Himmelsbrod ihnen bricht und bereit iſt, für feine Heerden 
in den Tod zu gehen. Ganz anders verhält es ſich mit den prote⸗ 
ſtantiſchen Miſſionen. Hat ein proteſtantiſcher Sendbote einen 
Schauplatz ſeines Wirkens ſich erkoren, ſich an Heiden mit Bekeh⸗ 
rungsverſuchen gewagt, ſo hören ihn dieſe, freuen ſich der geſpendeten 
Gaben, lernen in ihm einen artigen Freund kennen, aber das abſtracte, 
eigends conſtruirte Chriſtenthum, ohne Leben, ohne Cultus, ohne 
Opfer, faßt keine Wurzel und das Werk zerfällt in Nichts, wenn 
der Miſſionär den Schauplatz ſeines Wirkens verläßt. Und nehmen 
wir den günſtigſten Fall, daß es ihm gelungen, Anhänger ſeiner 
Glaubensanſicht um ſich her zu verſammeln und auch jeden mit einer 
Bibel zur eigenen Nachleſe und Glaubens forſchung auszuſtatten; 
was geſchieht, wenn feinem Wirken der Tod ein Ende fest? Das 
einzige Band, welches die Convertiten vereinigt, iſt mit ihm dahin. 
Oder ſoll er ſie einem andern Prediger anvertrauen, dann ſetzt er 
ihren Glauben großer Gefahr aus. Verwirrung würde ausbrechen 
und die Achtung vor der Religion Jeſu Chriſti ſchwände dahin. So 
beklagt ſich der Anglikaner Formby in ſeinem Buche über den 
Oſten. S. 160. 5 

Nicht nur in den unter den Heiden zu verkündenden Glaubens: 
anſichten ſind die proteſtantiſchen Miſſionäre dem defolgten Prinzipe 
gemäß uneinig, ſondern ſelbſt im Gebrauche der Mittel zu Befördes 
rung des Unterrichts. Während methodiſtiſche Prediger es nicht ver⸗ 
ſchmähen, durch Abbildungen bibliſcher Thatſachen dem Gedächtniſſe 
ihrer Katechumenen zu Hilfe zu kommen, gehen andere proteſtantiſche 
Prediger in ihrem Eifer gegen dergleichen Abbildungen ſo weit, daß 
ſie ihnen aufſtoßende Kreuze der Vertilgung weihen. So erzählt 
Pater de Smet, Jahrbücher 1843, VI., S. 21: „daß ein neuer 
Bilderſtörer, Parter, das Kreuz auf dem Grabe eines Kindes zer⸗ 
ſchmetterte, mit der Erklärung, kein Denkmal des Götzendienſtes, das 
etwa katholiſche Itokeſen im Vorüberreiſen errichtet hätten, in dieſem 
Lande (Amerika) laſſen zu wollen. In der That, man muß ſtaunen 
über den Haß eines Chriſtenthumsverkünders gegen das Zeichen des 
Heils, der durch die That das vernichtet, was er durch ſeine Lehre 
vom Kreuze aufbauen will! Gleichgeſinnten Miſſionären wäre es 
nur zu rathen, in China einzudringen, dort ihre Weisheit vor dem 
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göͤtzendieneriſchen Volke zu Markte zu bringen, dort ihr Licht leuchten 
zu laſſen. Keine Gefahr würde ihnen ja drohen, denn wenn ſie 
ſchlimmſten Falls ergriffen würden, ſo würde es genügen, vor den 
Mandarinen das vorgehaltene Kreuz nicht etwa zu zerſchmettern, 
ſondern nur mit Füßen zu treten, was bei einem vermeintlichen 
Idol einem vermeintlichen Aufklärungsritter nicht ſchwer werden 
dürfte. Das würde ſofort genügen, den Kreuzverächter als Nicht⸗ 
chtiſten erſcheinen zu laſſen. Es würde genügen zu ſeiner Frei⸗ 
laſſung; mit chineſiſchen Ehren begleitet, könnte er dann ruhig ſeines 
Weges zichen und die neue Kultur in China weiter verbreiten. 

Wie wenig jedoch die vielgerühmte Aufgeklärtheit verfängt, 
wie wenig mit den größten Mitteln ausgerichtet wird, wenn die 
Seele der Miffionsthätigkeit, die begeiſternde und fruchtbate Glaubens⸗ 
wahrheit fehlt, ſchen wir an den Bemühungen zweier amerikaniſcher 
proteſtantiſcher Mıffionäre in Etzerum. Seit 4 Jahren wirken fie 
daſelbſt, haben bereits 2 prächtige Häufer erbaut, Schulen darin 
eröffnet, denen nichts fehlt, als Schüler. Vier Jahre voller Thätig⸗ 
keit! und doch ſtehen noch immer die Tempel der Aufklärung leer! 
Noch nicht eine Seele haben fie für ihre Lehre gewonnen. Da kam 
vor Kurzem Herr Wolf, ein Jude, den die Proteſtanten bekehrt zu 
haben ſich rühmen, dahin. Dieſer findet hier einen herumitrenden 
Juden im größten Elende, bekleidet, unterrichtet ihn und die Miſſion 
tauft ihn mit großem Pomp. In 4 Jahren ein Neophyt und dieſer 
noch durch einen Durchreiſenden gewonnen! (K. K. 3. Nr. 24.) 
Kein Wunder, daß man bei ſolcher Erfolgloſigkeit und Unfruchtbarz 
keit zu den extremen Mitteln zu greifen und in die ungeheuerſten 
Jnkonſequenzen ſich zu ſtürzen kein Bedenken tragt. Wenn man 
durch Belehrung keine Convertiten machen kann, fo ſucht man es 
doch durch äußeren Einfluß, durch politiſchen Zwang zu erzielen, 
obwohl man immer Gewiſſensfreiheit und das Ich der Liebe im 
Munde führt. In Kurdiſtan nämlich war der neſtorianiſche Paz 
triarch wegen Kriegsunruhen geflohen und hatte ſich mit der prote⸗ 
ſtantiſchen Miſſion in Beziehung geſetzt. 
Neſtorianern feines Glaubens wegen verdächtig und dieſe begannen 
ſich mit ihren katholiſchen Brüdern, den Caldäern, zu verdinden. 
Der proteft. anglikaniſche Miſſionäe Badjer klagt vor dem Paſcha 
den chaldäſchen Biſchof an, das Gewiſſen der Neſtorianer vetletzt zu 
haben. Der Biſchof erſcheint vor dem Tribunale des Paſcha. Seine 
Unſchuld triumphirt. Aber Badjer teklamirt immer im Namen der 
Toleranz (!!) uno ruft dem Paſcha einen Ferman in's Gedächtniß, 
gemäß welchem den Unterthanen des Reichs nicht geſtattet iſt, aus 
einer Gemeinſchaft zur andern überzugehen. Aus Haß und Eifer: 
ſucht gegen die Katholiken beruft er ſich auf ein Geſetz, durch deſſen 
Vellzug ſeine eigene Gegenwart in Kurdiſtan unnütz würde. Stets 
brüſtet ſich der Proteſtantismus als den Sohn der freien Forſchungen, 
als den Rächer der Gewiſſenstech te, und feine Emiſſäre wagen es, das 
grau ſamſte Geſetz, das alle geiſtige Freiheit in Feſſeln legt, anzurufen 
und zu vertheidigen. Sie wollen die angeprisfene Freiheit nur für ſich, 
nicht für andere. Doch der praktiſche Menſchenverſtand der Muſel⸗ 
mannen läßt ſichdurch ſolche Schleichereien nicht überliften. Darum 
läßt der Paſcha von Maſſul die Neſtortaner dem Rufe ihres Gewiſſens 
folgen, zum Aerger des Herrn Batjer. (K. K. Z. Nr. 16.) 

Wir ſehen hier wieder jenen verpönten Grundſatz: Der Zweck 
heiligt die Mittel, in voller Anwendung, ein Grundſatz, den man von 
jeher fälſchlicher und ſchwählicher Weiſe der katholiſchen Kirche, ins⸗ 


befondere dem Jeſuitenorden zur Laſt zu legen gewohnt war, der, 


aber bei der Gegenpartei in Anwendung kommt, wie vorſtehendes 
Exempel beweiſtt. Dieſem Grundſatz iſt es zuzuſchreiben, daß man 


Dadurch wurde er bei den 


bei Bekämpfung katholiſcher Lehren und Inſtitutionen jedes Mittel, 
das nur irgend zum Ziele führt, Schmähung, Verleumdung, Ver⸗ 
unſtaltung der klatſten Thatſachen für erlaubt hält. Es iſt nicht 
ſchwer, hierfür Beweiſe aus der jüngſten Gegenwart aufzufinden. 
Hat ſich doch, ſelbſt die von dem Gründer des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins, 
Dr. Zimmermann, redigirte Kirchenzeitung nicht geſcheut, die Ver⸗ 
breitung der falſchen, in der Schweiz fabricitten und frechen Hohn 
der Kirche ſprechenden Bulle zu vertheidigen, wonach er ſich offenbar 
zu jenem Grundſatz bekennt. Doch ſolche Anfeindungen können die 
Kirche in ihren fiegreichen Fortſchritten weder nach Außen in den 
Miſſionen, noch nach Innen in der Kräftigung des teligiöfen Sinnes 
ihrer Glieder aufhalten. Die Wahrheit macht ſich Bahn und bricht 
an's Tageslicht hervor, ſollten auch Lügengeiſter ſie unter dem Schutte 
blinder Vorurtheile zu begraben verſuchen, fie leuchtet und verfch.ucht 
1 5 die Finſterniſſe, die mit ihrem Schleier ſie unſichtbar Fe 
ollten. ! 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, 19. März. (Aus einem Schreiben des Herrn Himpe.) 
. (Schluß.) 

Gegenſtand der Predigten, die auch für die zahlreichen Frem⸗ 
den bereg net find, iſt: Nachahmung der heil. drei Könige, das 
Glück, der katholiſchen Kirche anzugehören, Vorbereitung auf die 
heil. Communion am letzten Tage, an welchem eine zahlreiche Menge 
das heil. Abendmahl aus den Händen eines Cardinals empfängt. 
Die Handlung ſchließt den 9. Tag Abends mit dem Te Deum lau- 
damus, dem Seegen eines Cardinals und dem Kuſſe des Chtiſtkind⸗ 
leins. Am Hochaltar iſt in Wachsfiguren mit vieler Pracht die An⸗ 
betung des Jeſukindleins durch die heil. drei Könige dargeſtellt, und 
Adends wird die Kirche von 300 Kerzen erleuchtet. Beherzigt man 
nun noch die ausgezeichneten Predigten, die mit wahrem Feuereifer 
das Glück des Katholiken, aber auch ſeine Pflichten, die Gaben der 
heiligen drei Könige, aber auch die Gaben erklären, die wir bringen 
follen, fo iſt dies ein wahrhaft kirchlicher Genuß und ein Beweis, 
wie hier keine Gelegenheit unbenutzt gelaſſen wird, das Volk zu 
erbauen, zu bekehren und zu einem tugendhaften Leben anzueifern. 

Den 20. Januar beging man das Feſt der wunderbaren Ber 
kehrung des Alphons Ratisbonne in der Kirche St, Andrea della 
Tratte, wodei man auf's Neue techt deutlich die glühende Andacht 
demerken konnte, die der Italiener, beſonders aber der Römer, gegen 
die hochgebenedeite Mutter Gottes hegt. Am 2. Februar fand eine 
doppelte große Feſtlichkeit in St. Peter ſtatt und zwar galt ſie dem 
Feſte Malick Reinigung und dem Jahrestage der Erwählung unſeres 
glorwürdigen regierenden heiligen Vaters. Nachdem derfelbe in St. 
Peter den Thronſitz beſtiegen hatte, ſegnete er die zur Austheilung 
an die Cardinäle, Biſchofe und den übrigen Cletus beſtimmten 
Kerzen. / 
Am Sonntage Sexagesimae ſah ich einen feierlichen Akt, den 
ſelbſt die Römer als eine Seltenheit bezeichneten, nämlich die Con⸗ 
fierirung von vier zu Cardinälen erhobenen Bifhöfen durch den heil. 
Vater ſele ſt, waͤhrend dies ſonſt durch den Cardinal Vikar zu geſchehen 
pflegte. Schon am Tage vorher war Rom an vielen Otten (ſo wie 
am Jahrestage der Erwählung des heil. Vaters) illuminirt, nament⸗ 


und ertheilte damit den heil. Segen. 
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lich die Häuser der Fürſten und Cardinäle. Am Tage der Feſtlich⸗ 
keit aber frömten Tauſende nach St. Peter. Schon um 8 Uhr 
begann die Conbecration, deren einzelne bedeutungsvolle Theile ich 
hier nicht beſchreiben kann. 

Am Aſchermittwoch empfingen die Cardinäle, Biſchöfe und 
Geiſtliche aus det Hand des heil. Vaters die geſegnete Aſche, die man 
hier nicht auf die Stirn, ſondern auf das Haupt in Form des Kreuzes 
ſtreut. Scloſt der Carneval, von dem man bei uns übertriebene 
Begriffe hat, ſindet ein Gegengewicht gegen die rauſchende F:öhlich: 
keit auf dem Corſo in einer eigenen Andacht; der Carneval, geheiligt 
zur Ehre der ſchmerzvollen Mutter Mariä. In der heiligen Faſten⸗ 
zeit predigt man hier jeden Tag ohne Ausnahme über alle Gegen⸗ 
ſtände des chriß lichen Glaubens und Sittenlehre, und alle 40 Pre: 
digten hält ein und derſelbe Prediger. So wie nun aus Rom nach 
allen Gegenden Italiens Prediger ausgeſandt werden, fü vereinigt 
ganz beſonders in dieſer Zeit Rom in feinen heil. Mauern die Blüthe 
italieniſcher Kanzelberedfamkeit, indem aus allen Richtungen die aus⸗ 
gezeichnetſten Prediger hierher geſandt werden. Hierzu kommen die 
faſt ununterbrochenen Novenen, die Vigilien, die Entbehrung irdiſcher 
Ergötzlichkeiten. Wer die Faſte in ihrer wahren Geſtalt ſehen will, 
der kann ſie wohl nirgends ſo dem Ideale entſprechend finden, als 
hier. Und wie oft öffnet der heil. Vater in dieſer Zeit die Schätze 
der Abläſſe, um die Gläubigen noch mehr zur Theilnahme an ſo 
erbauenden Andachten zu beſtimmen. Jeden Tag iſt in mehreren 
Kirchen Station, mit deren Beſuch ein Ablaß verbunden iſt. 

So eben wendet ſich der heil. Vater an die Frömmigkeit der 
Römer und namentlich an ihre Verehrung der heiligſten Jungfrau, 
um vom Allmächugen Schutz und Beiſtand in einem dringenden 
Bedürfniſſe der heil. allgemeinen Kirche zu erbitten und hat dazu eine 
beſondere Andacht an den drei dem Feſte Mariä Verkündigung vor⸗ 
hergehenden Tagen feftgefegt. Man muthmaßt, daß vielleicht von 
Rußland her eine Gefahr bevorſtehe. Am Sonntage Laetare fand 
die Segnung der goldnen Roſe ſtatt, die der heil. Vater an verdiente 
katholiſche Fürſten Überfendet. Dieſe goldne Roſe iſt ein Gefäß 
nach Art eines Blumentopfes, in dem ein Roſenſtrauch von Gold 
ſteht, deſſen Werth auf viele Tauſend Thlr. geſchätzt wird. Nach⸗ 
mittags wurden in der Baſiltka von Santa croce in Gerusalemne 
von einem Cardinal in Pontificalibus folgende Reliquien gezeigt, 
Der Finger des heil. Thomas, mit dem er die heiligſte Seitenwunde 
Jeſu berührte, dann ein Nagel aus dem Kreuze Chriſti, zwei Dornen 
aus der Dornenkrone. Nun entblößte der Cardinal das Haupt von 
der Mitra und dem rothen Käppchen, und zeigte dem auf den Knieen 
liegenden Volke ein Kreuz, in dem ſich 3 ziemlich große Stücke des 
wahren von der heil. Helena aufgefundenen Kreuzes Chriſti befinden, 
Ich muß hier noch die Ein⸗ 
tichtung der beſtändigen Ausſetzung des hochheiligſten Sakramentes 
erwähnen, eine Andacht, die wohl von keiner andern an Segen über⸗ 
troffen werden kann. Das 40ſtündige Gebet findet nämlich beſtändig 
in Rom ſtatt, indem es alle 2 Tage von einer Kirche in die andere 
derlegt wied, worüber man beſondere Büchlein hat. So hat das 
Volk immer offnen unmittelbaren Zutritt zum Allerheiligſten, und nur 
wer hier die Andacht mit ſeinen eignen Augen ſieht, kann den Segen 
wahrnehmen, der daraus erſprießt. So iſt ferner in jedem Monat 
in einer der größern Kiechen Roms die Miſſion und Vorbereitung 
zur allgemeinen Kommunion. In dieſer Kirche findet dann auch 
Adesmal Sonntags ein ſehr zweckmäßiger Vortrag ſtatt. Zwei 
Sefuiten namlich halten eine Disputation in der logiſchen Form, der 
eine nimmt die Partei des Volkes und iſt deſſen Anwalt in Allem, 


was Luxus, Vergnügen, Mode, kurz die Lebensart der Welt anlangt, 
und das Volk, das von ihm nicht nur ſeine eignen Ausdrücke, ſondern 
die ſämmtlichen Maximen repräſentirt ſieht, vertraut ihm gerne ſeine 
Partei an; wenn es dann aber vor der Moral Chriſti die Trug⸗ 
ſchlüſſe der Welt und ihre Vorurtheile und ihre falſchen Freuden wie 
die Spreu vor dem Winde verjagt ſieht, dann muß es wohl aner⸗ 
kennen, daß wenigſtens Religion und Vernunft die Fortſetzung der 
bisher geführten Ledensweiſe nicht billigen können, ſondern höchlichſt 
detabſcheuen müſſen. Ebenſo dienen die öffentlichen Katechismen 
und die Kinderlehren zur Belehrung und Unterweifung auf dem M ge 
des Heils. Aber ich müßte Wochen lang fhreiben, um nur die 
hauptſächlichſten lebens- und nachahmenswerthen Einrichtungen zu 
ſchüdern, die hier anzutreffen ſind. 


Schluß des in Nr. 9 dieſes Blattes abgebrochenen Faſtenpaſtorales 
an die katholiſchen Ehriſten der königl. ſächſiſchen Oberlauſitz 
im Jahre 1844. 


Demnach ſind Beten und Wachen genau mit einander ver⸗ 
bunden. Eins kann ohne das Andere nicht ſein. Darum müſſen 
wir die Stimme Jeſu, mit der er im Garten Gethſemane kurz vor 
ſeinem letzten Leiden und ſeinem Sterben ſeine Jünger ermahnte: 
„wachet“ — lebendig hören, — wir müſſen dieſe Mahnung vor⸗ 
züg ich jetzt in der heil. Faſtenzeit erwägen und befolgen. — Sehet 
Jeſum im Geiſte, wie er nach genoſſener letzter Oſtermahlzeit mit 
ſeinen Jüngern nach Gethſemane kommt und zu ihnen bedeutungs⸗ 
voll ſpricht: Setzet euch hier, bis ich dort hingehe und 
bete. Matth. 26, 36. Die Jünger ſehen ſeinen ernſt feierlichen 
Blick; Petrus und die beiden Söhne des Zebedäus fangen 
an ängſtlich zu werden (37), da redet Jeſus weiler: bange, 
traurig iſt meine Seele bis zur Todesangſtz bleibet 
hier und wachet. (38). Ach! die armen ſchwachen Jünger, ſie 
verſtanden dieſe Aufforderung nicht ganz; ſie hatten nicht Kraft 
genug, derſelben vollkommen zu entſprechen; iht Wachen war 
nicht ein chriſtliches Wachen. 

Wie alſo ſollten fie wachen? Sie ſollten mit aller Seelenkraft 
und Aufmerkſamkeit denken, was geſchieht jetzt? warum iſt unſer 
Meiſter ſo betrübt? was wird geſchehen mit ihm? wie wird es uns 
ergehen? — O gewiß, hätten ſie dieſes ernſtlich ſich zu Gemüthe 
geführt, dann würde die bewegte Seele die Neigung zum ſinnlichen 
Schlafe überwunden und mit Chriſto gewacht haben; ſie hatten ja 
ſeine Macht beim ſtürmenden Meere erprobt, fie würden gefagt haben: 
„Herr, hilf!“ wir vermögen mit unſerer Kraft allein es nicht. 
Aber es zeigt ſich auch bei ihnen noch die Wahrheit des Wortes: 
der Geiſt iſt zwar willig, aber das Fleiſch iſt ſch wach. 
Matth. 26, 41. 8 } 

Ich rufe im Namen Jeſu zu euch im Tempel Gottes: beob⸗ 
achtet, was im Aeußeren geſchieht, — was in eurem Innern vor 
geht; wachet — wachet, wie es Chriſtus befirhlt. . 

Unſer Wachen foll ein chriſtl ches fein — und was iſt chriſtlich 
wachen? — Chriſtlich wachen heißt: ſich mit Seloſtbewußtſein ſagen 
können: ich lebe — ich bin durch Gott, er giebt und erhält mir 
das Leben; — es heißt, ſich bewußtvon ſagen: ich lebe, webe 
und bin mit Gott. Cheiſtlich wachen heißt, ſich mit Bewußlſein 
fagen: ich denke, ich fühle, ich will. Chriſtlich wachen heißt, 
ſich lebendig denken: Gott fieht mich und er wird mich 
richten. Chriſtlich wachen heißt, ſich immer und überall dewußt 
fin: I ch höre Gottes und des heil. Geiſtes Stimme, 
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ich kann, ich ſoll, ich will Gottes Willen erfüllen; ich entſchließe 
mich mit Gott, das Böſe zu überwinden und das Gute zu 
vollbringen. Chriſtlich wachen heißt, ſich mit Bewußtſe in fagen: 
jeder Gedanke, jede Begierde, jedes Gefühl, jedes Wort, jede geihane 
oder unterlaſſene Handlung hat Folgen für die Ewigkeit. So 
ſollen und ſo wollen wir denn chriſtlich wachen! 

Und wobl fordert uns, wie überhaupt jede, ſo doch iasbeſondere 
die gegenwärtige Zeit auf, wachſam zu ſein auf die drei Haupt⸗ 
feinde des menſchlichen Heiles, die da find: Au genluſt, Fleiſches⸗ 
luſt und Hoffart des Lebens. 

Augenluſt beſteht datin, daß man Alles nur von Seiten 
des äußeren Reizes oberflächlich und leicht mit dem Seelenvermögen 
aufnimmt, blos die Luft dieſer Verbindung genießt, aber nicht die 
getingſte Anſtrengung anwendet, um tiefer in den Gegenſtand einzu⸗ 
dringen; man will und verlangt beſtändige Abwechſelung und Ver⸗ 
änderung; man will ſtets neuen Reiz; man ſieht bei allen Erſchei⸗ 
nungen auf die nächſte Zukunſt; — man fragt nur: was wird 
daraus morgen oder in einer kurzen Zeit erfolgen? Aber ſelten fragt 
man ſich ernſt und bedachtſam: was wird das für Folgen in fpäterer 
Zeit, im Tode, in der Ewigkeit haben? Man fragt, wie viel bringt 
es mir jetzt — aber nicht, wie viel einſt in dee Ewigkeit — ein? 
Man fragt, was fagen die Leute, nicht aber was ſagt mein Gewiſſen? 
Man fragt, wie kann ich mir ein bequemes Alter, nicht aber, wie 
kann ich mir einen ruhigen Tod vorbereiten? 

Wie ſteht es in dieſer Beziehung mit Euch, meine Lieben? 
O laßt uns ernſt und beſonnen dieſe Frage ſtellen! O laſſet uns 
wachen, damit uns die Augenluſt nicht blende, nicht unglücklich 
mache! — 

Auch die Fleiſchesluſt iſt ein gar mächtiger und gefährlicher 
Feind des menſchlichen Seelenheiles. Man ſcheut ſich, ſich etwas zu 
verſagen, — man will nicht entbehren, man will keine Undilde er⸗ 
tragen; man will ſich nicht ſelbſt überwinden; es ſoll Alles leicht 
gehen, nicht viel Anſtrengung koſten. — Dulden, ſein Kreuz auf ſich 
nehmen, feine Lüfte zähmen, nach Cheiſti Beifpiel für feine Feinde 
beten, — o das find feltene Tugenden bei den Sterblichen auf Erden. 
Fraget Euch ſelbſt, ob es nicht fo iſt. O, jeder prüfe ſich und wache! 
Und wiſſet, wenn man die Luft nährt, wird das Fleiſch, der irdiſche, 
ſinnliche Menſch immer begieriger, immer kräftiger im Regimente. 
O fehet in Euer Herz wie es ſteht. Sehet aber auch heraus aus 
Euch — ſehet — betrachtet — wachet! — 

Hoffart des Lebens, — das iſt ein weiterer, in unſeren 
Tagen der gefährlichſte, der lockendſte Gefährte des böſen Geiſtes, der 
zerſtörend in das religiöfe ſütliche Leben einwirkt. Unſere Zeit ent: 
decket, erfindet viel; es wird in der Wiſſenſchaft und Kunſt Großes, 
Schönes und Nützliches hervorgebracht; aber im Wohlgefallen über 
feine Kraft vergißt der Menſch die Grenzen feines: Wiſſens und 
Könnens, und weil der Menſch den Dingen, die Gott geſchaffen, 
eine andere Geſtalt durch Zuſammenſetzung und Auseinanderlegen 
geben kann, weil er mit ſeinem Verſtande tiefer in das Weſen und 
den Grund der Dinge einſehen, und aus dem, was da iſt und was 
geſchieht, ſchäcfere und treffendere Schlüſſe auf das, was kommen 
kann, und auf das, was geſchehen wird, — aus und mit ſeinem 
geſchaffenen Geiſte hervorbringen kann: fo ergreift ihn nur zu oft 
und zu leicht der Geiſt des Hochmuthes, er vergißt die Beſchränkung 
ſeiner Einſicht, macht ſich ſelbſt zum Gotte, indem er dafür hält: 
was er nicht ſelbſt erkennt, das iſt nicht da, iſt nicht wahr; er glaubt 
nur, was er ſelbſt erkennt, d. h. mit ſeinen Sinnen wahrnimmt. 
O welch eine fürchterliche Täuſchung!! Sehet — höret — be: 


dauert — fliehet fo etwas! Solche Menſchen haben keine Gottes⸗ 


furcht; ſie haben auch den Glauben verloren und ſind unglücklich. 


Wachet darum, o wachet, daß ſie Euch durch ihre Reden und Ge⸗ 


ſpräche nicht auch den Glauben entziehen, Euch in's Zweifeln und 
Wanken dringen — und Euch endlich gar zum Verzweifeln führen. 
Wachet — erkennet hier Eure Schwäche, — aber erkennet auch 
Eure Würde, indem ihr Gottes Wort vernehmen könnet, indem 
Ihr an den glaubet, der da ſpricht: „Himmel und Erde werden 
vergehen, aber meine Worte werden ewig nicht vergehen.“ Matth. 
24, 35. — In Demuth unterwerfet Euch den Anordnungen Euerer 
heil. Kirche, dieſer Grundfeſte der Wahrheit, welche Jeſus gründete 
und durch feinen Geiſt regiert. Hier wachet beſonders, daß ihr dieſe 
Euere Kirche ehret und lieber und ihr willig folget; denket ſtets: 
Chriſtus, der gekreuzigte Sohn Gottes, der zur Rechten des Vaters 
thtonet, iſt unſer unſichtbares Oberhaupt und das von ihm felbjt ein: 
geſetzte ſichtbare Oderhaupt, der Apoſtelfürſt Petrus und deſſen recht: 
mäßige Nachfolger und deren Gehülfen im Amte, die Biſchöfe, ſind 
die ſichtbaren Vorſtände dieſes großen Vereins, der durch die ganze 
Welt verbreitet iſt; der Geiſt Gottes, der Geiſt alles Troſtes und 
aller Wahrheit leitet und regiert dieſen Verein; Chriſtus iſt durch 
ſeinen Geiſt allezeit mit ſeiner Kirche, indem er bei Matth. 28, 24 
ausdrücklich verheißt: „ich bleibe dei Euch bis an's Ende der Welt.“ 

Wachet, Geliebte, und haltet Euch gern zum Gottesdienſte, 
wohl wiſſend: „wie die Menſchen Gott ehren, ſo ſuchet er ſie 
heim.“ Wie ſchön und erhebend iſt es in einer Gemeinde, wenn an 
Sonn: und Feſttagen auf den Wegen und Stegen zur Pfarrkirche 
hin die Pfarreinder, Groß und Klein, froh und munter eilen, um 
ihren Gruß, den ſie ſich auf den Wegen im Begegnen einzeln ſagen, 
nun im Tempel vereint in ſingender Stimme ertönen zu laſſen, den 
Gtuß aller Grüße: „gelobt ſei Jeſus Chriſtus nun und in 
aller Ewigkeit. Amen. i 

Welch einen erbaulichen Anblick geben vereinte Kirchkinder 
während der heil. Meſſe, wo Prieſter und Volk fo innig mit Chriſto 
umgehen! Wie freut ſich die fromme Seele, wenn fie Gottes Wott 
an heiliger Stätte vernehmen kann! Wohl iſt es nun dem An⸗ 
daͤchtigen, wenn er mit Seelennahrung geſtärkt und erquickt zurück⸗ 
kehrt; ſein offener Blick, ſein freundliches Wort beweiſen ſeinen 
inneren glücklichen Zuſtand. Sehet dagegen den ſchläfrigen, nach⸗ 
läſſigen Chriſten, der aus Trägheit, Bequemlichkeit oder einer anderen 
leichteren Urſache den Gottes dienſt vernachläſſiget; o ſehet, bei allen 
feinen Schritten und Handlungen zeiget ſich der Unſegen! Darum 
wachet über Euch und unterlaſſet nie den Gottesdienſt! Wachet und 
ehret Eure Seelſorger; denn „fie find die Verwalter und Ausſpender 
der Geheimniſſe Gottes; fie haben für Eure Seelen Verantwortung 
zu geben.“ Coloſſ. 4, 17. Ihe Prieſter und Seelſorger wartet des 
Amtes, das Ihe vom Heren empfangen, auf daß Ihe es treu erfüllet. 
Ihr Seelſorger, e hret Eure Pfaerkinder; Ihr Pfarrkinder, habet 
Vertrauen und Liebe zu Euren Se lſorgern, daß man zum Lobe 
unſerer Heil, Kirche ſieht, daß Ihr Chriſto angeböret! 

Macher, daß Ihr Niemand beleidigt, noch Böſes mit Böſem 
vergeltet; habet überall und immer das Beiſpiel Jeſu vor Augen. 
Er wurde geläſtert, läſterte aber nicht wieder; er wurde gequält, ſtieß 
aber keine Drohungen aus, ſondern gab ſich willig hin ſeinen unge⸗ 
techten Richtern. Jeſus gibt uns das Gebot: „lieber eure Feinde 
und thut Gutes denen, die euch haſſen, und betet für die, ſo euch 
verfolgen.“ 

Darum wollet die Liebe, Menſchenfreundlichkeit, Gefälligkeit, 
Wohlthun auch gegen die Üben, die Eure Widerſacher, Eure Feinde, 


155 


ja Eure Verfolger find. O wachet über Euer Herz, Euere Zunge 
und Handlungen, daß Ihr wahre Jünger Jeſu ſeid, und unſerer 
heil. Kirche Ehre machet und dadurch Euerer Seele Heil wirket. 

So laſſet uns denn, Geliebte, gemeinfhafilih beten, 
wachen, und ſo den Weg des Lebens ſtill und ruhig in der getreuen 
Pflichterfüllung wandeln. Es ſoll ein wahrer chriſtlicher Gemein: 
geift unter uns verbleiben; Wir werden Alle für Jeden und Jeder 
für Alle beten. Ich bete für Euch und verrichte vorzüglich an den 
Sonn: und Feiertagen des Jahres das heil. Meßopfer für Euch, für 
Euer zeitliches Wohl und ewiges Heil. Ihr betet wieder für den 
Seelſorger, daß ihm Gott mit ſeiner Gnade beiſtehe. Darin beſteht 
die Eigenſchaft der wahren und feſten Liebe, daß man nicht ſich 
allein ſelig haben will, ſondern auch die Brüder, die Menſchen alle. 

Laſſet uns wachen, uns gemeinſchaftlich zum Wachen auffordern, 
weil wir ja Einer für das Seelenheil des Andern ſorgen ſollen. 
Wachet, benützet die Zeit der Faſte beſonders dazu, daß Ihr durch 
Gedet und Wachſamkeit zur Selbſtkenntniß und Selbſtbeherrſchung 
gelanget. 

So wollet die Faſtenzeit anwenden. Habet Jeſum vor Augen, 
ſehet ihn nach Jeruſalem hinwandeln, ſehet ihn leiden — fihet ihn 
ſterben. Habet ihn im Geiſt vor Augen und denket: er ſieyt vom 
Kreuze herab auf mich und ſpricht: „Seile, ich gebe mein Leben für 
dich, — halte feſt an mir!“ — Oeffae am Morgen deine Augen und 
fiehe fein Kreuz! — Oeffne am Morgen dein Ohr und vernimm feine 
Stimme, — ſo wirſt du recht beten und wachen und dadurch dein 
ewiges Heil erringen. 

So laſſet uns denn, geliebte Brüder, in Chriſto mit dem Auf⸗ 
blick zu Gott die Faſtenzeit beginnen. „Ergreifet den Schild des 
Glaubens, mit welchem ihr alle brennenden Pfeile des Böſen aus: 
löſchen könnet; nehmet den Helm des Heils und das Schwert des 
Geiſtes, welches da iſt das Wort Gottes“ Epheſ. 6, 16. Mit allem 
Gebete und lebendiger Wachſamkeit verharret unter allen Umſtänden 
mit Gott durch Chriſtum in Verbindung; wachet und dleibet an⸗ 
haltend im Gebete für alle Heiligen und auch für mich. Amen. 

Auf dieſe apoſtoliſche Weiſe hat der hochwürdigſte Herr Dom: 
dekan, Administr. Eccles. iufulit, Prälat und Ordinarius von Bu⸗ 
diffin ꝛc. ꝛc. feine katholiſchen, ihm anempfohlenen Glaubensbrüder 
vor der heurigen Faſte ermahnt. Und da ſeine ſchönen und lehr⸗ 
reichen oberhirtlichen Worte für alle katholiſchen Chriſten in jeder 
Diözefe zur Beherzigung und Befolgung geeignet find, um fie näher 
mit Gott zu verbinden, fo theilen wir fie unſern Leſern jetzt in ihrem 
ganzen Umfange mit, da wir dieſelben früher nur durch den zu viels 
fach in Anſpruch genommenen Raum gedrängt abgebrochen haben. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Breslau, 22. April. Wir hatten in der vorigen- Woche 
Gelegenheit, dem Examen in den Schulen des hieſigen Urſuliner⸗ 
kloſters beizuwohnen, und glauben den Wünſchen vieler Leſer dieſes 
Blattes nachzukommen, wenn wir davon Veranlaſſung nehmen, 
ſowohl Über die Anſtalt ſelbſt, als auch über die Wırkfamkeit und 
en Erfolg in derſelben einige Notizen der Oeffentlichkeit zu über⸗ 
geben. 


In dem hieſigen Urſulinerkloſter befinden ſich, gleichwie in den 
meiſten Urſulinerklöſtern, zwei Schulen, eine Armen Freiſchule für 
Mädchen der niederen Stände und eine ſogenannte Penſionsſchule 
für die Penſionäre der Anſtalt, welche jedoch nicht ausſchliaßlich auf 
das Penſionat ſich beſchränkt, da fie auch von Mädchen aus der Stadt, 
welche den höhern Ständen angehören, beſucht wird. Die Armen⸗ 
ſchule der Urſulinerinnen zählt in fünf auf einander folgenden Klaſſen 
nahe an 500 Schülerinnen. Der Unterricht wird, mit Ausnahme 
des Religions unterrichtes in den vier oberen Klaſſen, ausſchließlich von 
den Jungfrauen ertheilt. Das öffentliche Examen am 17. April 
hat es von Neuem klar an den Tag gelegt, wie ſegensvoll die Wirk⸗ 
ſamkeit dieſer geiſtlichen Jungfrauen ſowohl mit Beziehung auf die 
Ausbildung der Geiftesfräfte, als auch, und das verdient ganz beſon⸗ 
ders hervorgehoben zu werden, mit Rückſicht auf die religiöſe und 
ſiitliche Erziehung der Mädchen fei. Die Kinder genügten nicht nur 
im Allgemeinen in den einzelnen Z veigen des Wiſſens allen Anfor⸗ 
derungen, welche unſere Zeit an die Elementarſchule macht; ſondern 
in mehren Gegenſtänden wurde auch Ausgezeichnetes geleiſtet. Vor⸗ 
züglich freute den Referenten die Achtſamkrit und lebendige Freudig⸗ 
keit, mit welcher die Mädchen an der Prüfung Theil nahmen, wie 
auch die ungeheuch elte innige Liebe, welche fie gegen ihre Lehrer⸗ 
innen zeigten. Unbedenklich können wir dieſer Schule das öffentliche 
Zeugniß geben, daß ſie keiner andern Elementarſchule nachſtehe; viel⸗ 
mehr müſſen wir es anerkennen, daß fie manche Vorzüge vor andern 
Elementarſchulen habe. Wir wollen hier nicht darauf binweiſen, daß 
es überhaupt ſchon ein Vorzug genannt werden könne, wenn Mädchen 
von weidlichen Lehrerinnen unterrichtet und erzogen werden, weil dieſe, 
bei redlichem Streben, das weibliche Gemüth viel leichter und richtiger 
zu bilden, zu leiten und für das Gute empfänglich zu machen im 
Stande find, als Männer; ſondern wir wollen nur darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß die Schule der Urſulinetinnen bei Weitem mehr 
Lehrkräfte beſitze, als andere ähnliche Schulen. In fünf auf ein⸗ 
ander folgenden Klaſſen können die Kinder viel leichter ihren Fähig⸗ 
keiten und Kenntniſſen angemeſſen vertheilt und es kann zweckmäßlger 
für ihre Ausbildung geſorgt werden, als wo nur zwei [oder höchſtens 
drei Lehrer in eben fo. vielen Klaſſen den Unterricht ertheilen, und 
dann Kinder von verſchiedenem Alter und verſchiedenen Kenntniſſen 
in Einer Klaſſe vereinigen und darum ihre Kräfte ſehr zerſplittern 
müſſen. — Ein anderer, nicht geringer Vortheil der Kloſterſchule vor 
anderen Schulen liegt auch in der mit der Elementarſchule verbunde- 
nen Nähe oder Induſtrieſchule. Hier werden nicht nur ſämmtliche 
Schülerinnen der Elementarſchule in den weiblichen Arbeiten unter⸗ 
richtet, ſondern es nehmen auch ſchon erwachſene Mädchen, ja ſelbſt 
Frauen noch am Unterrichte Theil. Die mit dem Examen verbun⸗ 
dene öffentliche Ausſtellung weiblicher Arbeiten hat gezeigt, daß auch 
bei dieſem Untertichte auf alle Bedürfniſſe Rückſicht genommen iſt 
und kaum etwas zu wünſchen übtig bleibt. 

Konnten wir in Vorſtehendem nur anerkennend und lobend über 
die Elementarſchule der Urfulinerinnen berichten, ſo gilt dies in nicht 
minderem Grade auch von der ſogenonnten Penſionsſchule. Sie iſt. 
in drei Klaſſen abgetheelt. Die Unterrichtsgegenſtände find zunächſt 
wieder die der Eiementarfchule, nur wird hier, weil die Zöglinge den. 
höhern Standen angehören, auch auf deren Bedücfniſſe Rückſicht 
genommen. Außerdem aber wird in der Penſionsſchule noch Unter⸗ 
richt im Franzöſiſchen in drei verſchiedenen Abtheilungen und im. 
Engliſchen für diejenigen, welche es wünſchen, ertheilt. Der Unter⸗ 
richt im Engliſchen iſt erſt im Laufe des letzten Jahres den frühern 
Unterrichtsgegenſtänden beigefügt worden und daher iſt auch in dieſem 
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Jahre zum erſten Male das Englifhe beim öffentlichen Examen 
vorgekommen. 

Die Leiſtungen in der Penſionsſchule befriedigten gleichfalls 
vollkommen, wie dies das Examen am 18. d. M. zur Genüge dar⸗ 
gethan hat. Die allgemeine Anerkennung der vielen Anweſenden, 
welche ſich deutlich ausſprach, legte hierfür hinlänglich Zeugniß ab. 
Daß auch in dieſer Schule ia allen weiblichen Arbeiten unterrichtet 
werde, bedarf kaum der Bemerkung. Die ausgelegten Arbeiten be⸗ 
wieſen auch hier, daß bei Erlernung der feinſten und mannigfachſten 
Näh- und Stick⸗ Arbeiten doch das der künftigen Husftau Noth⸗ 
wendige und Nützliche nicht überſehen werde. 

Im Penſionat befinden ſich gegenwärtig vierzig unb einige Zög⸗ 
linge. Die zweckmäßige und anſtändige Einrichtung der Ardeits⸗, 
Speiſe⸗ und Schlafſäle weiſ't auf eine weiſe und umſichtige Leitung 
des Ganzen bin, und das allgemeine Vertrauen, mit welchem Eltern 
aus allen Theilen der Provinz und der Nachbarländer ihre Kinder 
der Erziehung und Leitung der Urſulinerinnen üdergeben, iſt Beweis 
genug, daß dies Eeziehungsinſtitut allen Anforderungen der Zeit 
entſpricht. Wer dieſe Kloſterſchule näher kennt, oder nur einer Prü⸗ 
fung derſelben beigewohnt hat, kann diejenigen nur bemitleiden, die 
im blinden Wahn in Klöſtern nur Finſterniß ſehen, oder ſie wohl 
gar, wie kürzlich erſt geſchehen, für Verdummungsinſtitute anſehen. 
Wer als Liberaler () fo grundlos urtheilt und vom kraſſeſten Vor⸗ 
urtheile ſich leiten läßt, der ſpricht ſich ſelbſt das Urtheil. Möge 
darum der liebe Gott dieſe Anſtalt zum Heil der weiblichen Jugend 
uns erhalten und ſegnen, und möge Er, der Geber aller guter Gabe, 
den ehrwürdigen Jungfrauen, die ſich mit ſo großer Liebe und Auf⸗ 
opferung dem Dienſte Gottes und ihrer Mitmenſchen weihen, Seine 


Kraft und Gnade zur Uebung ihrer ſchweren Pflichten ſtets 8 


. 


Breslau, 18. April. Von den vielen Schulprüfungen, 
denen Referent alljährlich beizuwohnen pflegt, hat ihn immer in 
ganz beſonderer Weiſe jene angeſprochen, die ſtets dald nach dem 
Oſterfeſte im hieſigen Urſulinerkloſter gehalten wird. Hier werden 


weit über 600 Töchter aus den niedern und höhern Ständen nach 


den acht Klaſſen, in welche ſie vertheilt ſind, durch zwei Tage in allem, 
was für das jugendliche Alter wiſſenswürdig iſt, von erfahrenen und 
talentvollen Lehrerinnen geprüft. Die Anſprüche, welche die Päda⸗ 
gogik der Gegenwart an die Schule in intellektueller Hinſicht macht, 
finde ich in hohem Grade befriedigt; aber wichtiger iſt mir die 
fromme, gemüthliche, ſo ſegensteiche Einwirkung, welche die für ihr 
ſchönes Amt begeiſterten Lehrerinnen auf ihre Schülerinnen aus⸗ 
zuüben wiſſen. Nein, dieſen erziehenden, den reinen weiblichen 
Sinn ſo pflegenden und veredelnden Einfluß verſtehen wir Männer, 
wie viel Methodik und Didaktik wir auch inne haben mögen, durch⸗ 
aus nicht zu verwirklichen. — Darum, geſegnet ſeien die Inſtirute 
der Kirche, geſegnet ſeien die würdigen Mitglieder dieſer Inſtitute, 


welche, mit inniger Liebe für ihren heiligen Beruf erfüllt, eifrig dar⸗ 


nach trachten, eine Zierde unſter heiligen Religion zu ſein und den 
lauttedenden Beweis zu führen, daß die Stiftungen des Mittelalters 
auch im 19. Jahrhunderte ſich noch nicht üderlebt haben. Man 
ſcheint dies auch zu erkennen, obne es eingeſtehen zu wollen; denn 
unſte Urſuliner⸗Freiſchule iſt für viele unſrer evangeliſchen Mit: 


bürger eine Aufforderung geworden, auch ihrerſeits eine ſolche Frei⸗ 
ſchule für die Töchter der mittlern Stände zu gründen. Möge das 
Unternehmen den erwünſchten Fortgang haben! B. 3 


Todesfälle. 


Den 6. April ſtarb der Pfarrer Ignaz Krauſe in Gros⸗Wierau 
bei Schweidnitz on Lungenlähmung und Herzbeutel-Waſſerſucht in 
einem Alter von beinahe 51 Jahren. — Den 11. d. M. Der 
Sdullehrer Joſeph Filke zu Dürckunzendorf, Neiſſer Kr. — Den 
13. d. M. der Pfarrer Anton Bönke zu Hermsdorf bei Neiſſe. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 

Den 4. April. Der bisherige Kapellan Auguſtin Scharfenberg 
in Berthelsdorf vor Lauban verſetzt nach Oſſig bei Striegau. — 
Den 6. d. M. Der Kapellan Franz Schadek als Kap. in Kuners⸗ 
dorf bei Breslau. — Der Pfarrer Franz Uherek in Alt⸗Zülz zum 
Actuarius Circuli des Zülzer Archipresbyterats. — Den 9. d. M. 
Der Hochſtifts⸗Kanonikus⸗Reſidenziarius, Fürſtbiſchöfliche Proſyno⸗ 
daltichter, emeritirte Königl. Univerſikäts-Profeſſor P. O. ꝛc. ꝛc. Hr. 
Dr. C. 3. Herder als Fürſtbiſchöflicher Commiſſarius perpetuus 
piarum causarum, — Den 10. d. M. Der Pfarradm. Carl 
Langer in Hemmersdorf dei Wartha als Kapl. in Baumgarten bei 
Frankenſtein. — Der bisherige Kapl. Joſeph Thiel in Oſſig verfegt 
nach Baitzen bei Camenz. — Der bish. Kapl. Georg Linke in Las⸗ 
witz bei Ottmachau verſetzt nach Profen bei Jauer. — Der bisherige 
Kapl. Auguſtin Rösner in Baumgarten dei Frankenſtein als Pfarr⸗ 
Adminiſt. in Hemmersdorf bei Wartha. — Der bish. Kapl. Karl 
Foitzik in Namslau verſetzt nach Zielasna bei Oppeln. — Der 
Weltpr. Fedor Wanjura als Kapl. in Namslau. — Der bisherige 
Schloßkapellan Onuphrius Steckel in Koſchentin bei Lublinitz als 
Pfarradm. in Bezezinka bei Gleiwitz. — Der Kapl. Martin Pakaty 
in Groß⸗Wierau als Pfarradm. daſelbſt. — Den 11. d. M. Der 
bish. Kapl. Auguſtin Paul in Polkwitz verſetzt nach Bertelsdorf vor 
Lauban. — Der dish. Informator, Weltpr. Benedict Titz als Kapl. 
in Polkwig. — Der bish. Kapl. Joſeph Kühn in Lublinitz verfegt 
nach Gleiwitz. — Den 12. d. M. Der Weltpr. Benedict Hanel als 
Kapl. in Riegersdorf bei Neuſtadt. — Der ehem. Pfarradm. Eduard 
Frank in Gr.⸗Rosmierz bei Gr.⸗Strehlitz als Kapl. in Czarnowanz 
bei Oppeln. — Der bish. Kapl. Laurenz Fuchs in Czarnowanz als 
Kreisvikar und Kapl. in Loslau. — Den 15. d. M. Der bisherige 
Stadtpf. Auguſtin Schwenderling zu Sagan als Pfarradm. in 
der unirten Parochie Llegnitz-Klemmerwitz. — Den 16. d. M. Der 
bish. Pfarter Robert Lorenz in Michelsdorf bei Schmiedeberg als 
Pfarradm. in Schmiedeberg. . 


Correſpondenz. 


P. B. in K. Kann nicht aufgenommen werden. — R. P. in P. Hler 
ſprach man von vollkommen gelungener Rechtfertigung — alſo ein Wider⸗ 
ſpruch! — D. B in B. Sobald die Verhaͤltniſſe es geſtatten. — P. G. 
in St. Jedenfalls Anzeige beim hochw. G.⸗V.⸗A. — P. N. in W. Konnte 
am bezeichneten Orte nicht mehr geſchehen, aber mit großem 1 15 S 

e Red. 
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